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Uebertruftungen ufw. Sortt ©eifer iit 3slanb tommeit au-dj
bic oollfommen roaffertlaren ftalffpatbe mit boppelter
Strahlenbrechung (Doppelfpath). 3etjt foil bet 3fiiubo'rt
erfchöpft fein.

(Sdjlufs folgt.)
«MM-

3riebenôbûume.
3m „Deiniatfchuh" ,(1919, 9Sär3/3lptil=iO'eft) madjt Sans

©mmenegger in ©mmenmatt ben Sorfdjtag, mau möchte in
ber gatijen Sd)roei3 herum, in Stabt» unb £anbgemeinbeu,
3tic îÇeier unb 311111 îlnbenfen an bas ereignisreiche $ rie Dens»
jähr 1919 ffriebensbäume pflart3en. „Xleberall," fo prääifiert
(Emmenegger feinen Sorfdjiag — „in ber Säfte ober.'in
mäßiger (Entfernung non Dorf ober Stabt, auf -etwas er»
höhtem Dermin ober tleinem löügel wären ©idjett, Ulmen,
©iben ufru. 311 pflanjen, altes Säume, bie ein SIter oon
oielen hunbert 3ahren erreichen tonnen. Stan mühte überalt
bie Sobettbefdjaffenbeit (öxies, £ef)tn, Sets, trodener ober
naffer ©runb), bie itöhe über Steer, fonnige ober fdjattige
Sage, winbgefdjütst ober nicht, in Setradjt giefje« unb überall
biejenige Saumart wählen, bie ben Stanbortsoerhältniffen
am heften entfpridjt. 3n höheren Sagen mürbe man Serg»
ahorn, £ärdjen ober Sroen mähten, im Deffin oiclleicht
meiftenteils 51aftanienbäunie, welche bort feftr grofs werben.
(Dah man überall möglich ft „bobenftänbige" Saumarten
roählt, nicht Sibanoujebern ober SBellingtouien, ift für
£eimatfchütsler eine Selbftoerftänbtichteit.) Die Herren 3ror=
fter mürben geroifi überall gern ihren fadjmännifdjen Sat
geben unb junge Säume fiitb allerorts gu betommeu, ohne
ben SSälbern irgenbmie 311 fdjaben. (SBentt 3ioei junge
Säume fo nahe beifammeufteheu, bah fie gar nicht auf»
tuachfen tonnen, fo ift es für beibe ein Sorteil, menu ber
eine weggenommen unb anbersmoljin gepflanjt wirb.) Die
jungen Säume mühten für eine. Seihe oon 3ahren oor
SBilbfcfjaben unb Senagett burdj, Sterbe, Stegen, Schlafe ufm.
gefd)üht merben.

Stein Sorfdjlag geht baftin, überalt nicht nur einen

fyriebensbaum 311 pftanjen, foubern, wenn ber oerfügbare
Saum es irgenbmie geftattet, brei ober mehr folcljer Säume.
Stehrarbeit unb Stehrtofteu ber Snpftaii3ung tämen taunt
in Setradjt unb ber Sorteil märe groh- ©rftens mürbe eine

©nippe oon Säumen fcljöner unb malerifchier ausfehen als
ein ein3etner Saum unb 3weitens hätte man bei einer ©nippe
mehr ©ernähr, bah in fiinfhunbert ober mehr 3abren nod)
ein Saum oorhanben fei als bei einem ©inseleremplar."

Diefer Sorfdjtag mürbe in weiten Streifen beifällig auf»

Die »1er Srieclenslinden in Kirchberfl (Born). im Jahre 1712 uotit

dortlflen Pfarrer Johann Anton Sranck zum Andenken an den Srie»
den nach dem Sie» bei «illmergen gepflanzt.

genommen, ©inige fantonalen Settionen ber Sdjroerçerifdjen
<5eimatfdjutj»Seteimgung leiteten biefe Anregung mit nähe»

reit Sorfdjlägeit an bie Ortsbeljörbett weiter. Das 3irtular
ber St. ©aller Settion roeift barauf hin, „bah toit au einem
SBenbepuntt ber ffiefchidjte fteheu, ber es wohl wert ift, in

Einde bei den Denksteinen zur 6rinnerung an den Sieg der Berner
über die Gugler (1374) und an die Niederlage oon 1798 bei Srau»

brunnen, Kanton Bern.

lebenbigem ©ebenf3eidjen ben Sadjfommen oor 3tugen ge=
führt 311 werben. Die flöfung ber grage, wo unb roie Säume
3U pflanjeu feien, folle intb Lonne nidjt einheitlich gegeben
werben. 3n ben weiften. fällen werbe man mit bloheii
Saumpflatt3ungen austommen, baneben roirb es anbete
geben, mo ein eiufadjer ardjitettonifdjer Sahmen, eine tieine
Derraffierung, eine niebere Stauer, eine. 3nfdjrift angeseigt
ober roünfdj enswert fei. ©in fahler Sügel 3. S. tonnte burd)'
eine Saumbefrömutg geroinnen, ein niidjterner Sdjulljaus»
ptalj, eine weihe itirdjenmauer, ein griebljofeingang, eine
eiufame SBegtapelle, ein unbelebtes Stiict Dorf» ober £aub»
ftrahe, ein Sriidenanfaug, ein Srunuenplat3 ufm., fie alle
tonnten ©runblage unb Sufftellungsort für ein Sautnmonu»
ment bilben. ©iuem oorljanbenen fdjönen alten Saum tonnte
man eine Subebant sugefellen; mo Solbatenopfer (Krippe)
31t betlagen finb, märe eine Steinplatte am $uhe bes ©r»
innerungsbaumes wohl gercdjtfertigt.

Das Sunbfdjreibeit ber Dhurgauer Settion ermähnt,
bah einige ©emeinben Oer engem Seimat jjriebettsbäume
fdjou gepftanst haben ober bie Sflamung befdjloffen. SBie
in ihrem erftett Sufrttf, weift bie Settion befonbers auf
bie £inbe hin, als ben woljlgeeignetften Saum, ber Sdjött»
heit bes ÏBudjfes mit Stärfe, Suhen in ben buftenben
Sliiten, hohes Hilter unb nidjt 3ulebt bie Soefie bes alten
guten Solfslicbes am heften uercinigt."

Das leiste „$eimatfd)iih"=Seft, bas biefen Seridjt über
bie Stage ber „Sriebensbäuine" bringt, meift auch iu Slort
unb Silb auf bie oier gfriebensli-nben in ilirdjberg
unb auf bie £ i nbe beim Dent ft eilt 3ur ©rinnerung
ber ffiefdjehniffe bei fjraubrunnen anno 1374 (Sieg
ber Serner über bie ©uglér) unb 1798 (Sieberlage ber
Serner im stampfe gegen bie )5r01130fett) Ijirt. Die oier
£inbeti auf beut meitausfehauenben ilirdjenhügel bei 51ird)»

berg mürben betanntlich im 3ahre 1712 oom bamaligett
Sfarrer 3ohann Snton Stand g-epflanät 3unt Sttbenîcn
ait ben ^rieben uäd) bem Siege ber Serner über bie 5tatho»
lifett bei Sillmergen. Die oier £ittbcn ftelleit heute eine

prädjtige Saumgruppe bar, bie einen herrlichen Schatten
fpenben unb eine 3terbe ber ©egenb finb. „©in frühes
Dotumcnt bes 5eimatfd)uhes" — fo tonftatiert bie ob»

genannte 3eitfdjrift — „ift ber jtaufoertrag bes ftirdjfpiels
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Ueberkrustungen usw. Vom Geiser in Island kommen auch
die vollkommen wasserklaren Kalkspathe mit doppelter
Strahlenbrechung (Doppelspath). Jetzt soll der Fundort
erschöpft sein.

(Schlutz folgt.)
»«»- »»»

Friedensbäume.
Im „Heimatschutz" (1319, März/April-Heft) macht Hans

Emmenegger in Emnrenmatt den Vorschlag, man möchte in
der ganzen Schweiz herum, in Stadt- und Landgemeinden,
zur Feier und zum Andenken an das ereignisreiche Friedens-
fahr 1913 Friedensbäume pflanzen. „Ueberall," so präzisiert
Emmenegger seinen Vorschlag — „in der Nähe oder, in
mätziger Entfernung von Dorf oder Stadt, auf etwas er-
höhtenr Terrain oder kleine»! Hügel wären Eichen, Ulmen,
Eiben usw. zu pflanzen, alles Bäume, die ein Alter von
vielen hundert Iahren erreichen können. Man mützte überall
die Bodenbeschaffenheit (Kies, Lehm, Fels, trockener oder
nasser Grund), die Höhe über Meer, sonnige oder schattige
Lage, windgeschützt oder nicht, in Betracht ziehe« und überall
diejenige Baumart wählen, die den Standortsverhältnissen
am besten entspricht. In höheren Lagen würde man Berg-
ahorn, Lärchen oder Arven wählen, im Tessin vielleicht
meistenteils Kastanienbäume, welche dort sehr grotz werden.
(Datz man überall möglichst „bodenständige" Baumarten
wählt, nicht Libanonzedern oder Welkingtonien, ist für
Heimatschützler eine Selbstverständlichkeit.) Die Herren För-
ster würden gewitz überall gern ihren fachmännischen Nat
geben und junge Bäume sind allerorts zu bekommen, ohne
den Wäldern irgendwie zu schaden. (Wenn zwei junge
Bäume so nahe beisammenstehen, datz sie gar nicht auf-
wachsen können, so ist es für beide ein Vorteil, wenn der
eine weggenommen und anderswohin gepflanzt wird.) Die
jungen Bäume mlltzten für eine, Reihe von Iahren vor
Wildschaden und Benagen durch Pferde, Ziegen, Schafe usw.
geschützt werden.

Mein Vorschlag geht dahin, überall nicht nur einen

Friedensbaum zu pflanzen, sondern, wenn der verfügbare
Raum es irgendwie gestattet, drei oder mehr solcher Bäume.
Mehrarbeit und Mehrkosten der Anpflanzung kämen kaum

in Betracht und der Vorteil wäre grotz. Erstens würde eine

Gruppe von Bäumen schöner und malerischer aussehen als
ein einzelner Baum und zweitens hätte man bei einer Gruppe
mehr Gewähr, datz in fünfhundert oder mehr Jahren noch

ein Bauin vorhanden sei als bei einem Einzelexemplar."
Dieser Vorschlag wurde in weiten Kreisen beifällig auf-

vie vier Sriîdenîlinden in kirchverg (kern), im Z-wre 17IZ vom

dortigen Ptarrer Zohsnn Mlon Sranck eum Nndeiàn an den Srie-
gen nach dem Sieg bei villmergen gepkisnet.

genommen. Einige kantonalen Sektionen der Schweizerischen

Heimatschutz-Vereinigung leiteten diese Anregung mit nähe-

ren Vorschlägen an die Ortsbehörden weiter. Das Zirkular
der St. Galler Sektion weist darauf hin, „datz wir an einem
Wendepunkt der Geschichte stehen, der es wohl wert ist, in

Linde bei den veiàteinen ?ur Erinnerung an den Sieg tier »erner
über Nie gugler <IZ74) und an die Niederlage von 17S8 bei Iran-

brunnen, Kanton kern.

lebendigem Gedenkzeichen den Nachkommen vor Augen ge-
führt zu werden. Die Lösung der Frage, wo und wie Bäume
zu pflanzen seien, solle und könne nicht einheitlich gegeben
werden. In den meisten Fällen werde man mit blotzen
Vaumpflanzungen auskommen, daneben wird es andere
geben, wo ein einfacher architektonischer Nahmen, eine kleine
Terrassierung, eine niedere Mauer, eine Inschrift angezeigt
oder wünschenswert sei. Ein kahler Hügel z. B. könnte durch
eine Vaumbekrönung gewinnen, ein nüchterner Schulhaus-
platz, eine weitze Kirchenniauer, ein Friedhofeingang, eine
einsame Wegkapelle, ein unbelebtes Stück Dorf- oder Land-
stratze, ein Brückenanfang, ein Brunnenplatz usw., sie alle
könnten Grundlage und Aufstellungsort für ein Baummonu-
ment bilden. Einem vorhandenen schönen alten Baum könnte
man eine Ruhebank zugesellen,- wo Soldatenopfer (Grippe)
zu beklagen sind, wäre eine Steinplatte am Futze des Er-
innerungsbaumes wohl gerechtfertigt.

Das Rundschreiben der Thurgauer Sektion erwähnt,
datz einige Gemeinden der engern Heimat Friedensbäume
schon gepflanzt haben oder die Pflanzung beschlossen. Wie
in ihrem ersten Aufruf, weist die Sektion besonders auf
die Linde hin, als den wohlgeeignetsten Baum, der Schön-
heit des Wuchses mit Stärke, Nutzen in den duftenden
Blüten, hohes Alter und nicht zuletzt die Poesie des alten
guten Volksliedes am besten vereinigt."

Das letzte „Heimatschutz"-Hest, das diesen Bericht über
die Frage der „Friedensbäume" bringt, weist auch in Wort
und Bild auf die vier F r i e d e n s li nd e n in Kirchberg
und auf die Linde bei»! Denkstein zur Erinnerung
der Geschehnisse bei Fraubrunnen anno 1374 (Sieg
der Berner über die Guglèr) und 1793 (Niederlage der
Berner im Kampfe gegen die Franzosen) hin. Die vier
Linden auf dem weitausschauenden Kirchenhügel bei Kirch-
berg wurden bekanntlich im Jahre 1712 vom damaligen
Pfarrer Johann Anton Franck gepflanzt zum Andenken
an den Frieden näch dem Siege der Berner über die Katho-
liken bei Villmergen. Die vier Linden stellen heute eine

prächtige Baumgruppe dar, die einen herrlichen Schatten
spenden und eine Zierde der Gegend sind. „Ein frühes
Dokument des Heiniatschutzes" — so konstatiert die ob-
genannte Zeitschrift — „ist der Kaufvertrag des Kirchspiels
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Kircbberg mit bem Staate Sem nom 18. April 1865.
Der fiinbenplah mit ben oier Säumen mürbe unter ber
ausbritdlidjen Sebingung abgetreten, „bie auf bent oer»
tauften ©runbftiide ficE) befinblicfjen oier fiinben 3U fdjonen
ttttb gu jeben unb allen ,3eiten 3ur ©rinnerung an bie S ill»
merger Sdjladjt oon 1712 gu bulben". Die Kirdjeinroohner»
gemeinbe bat fiel) auch oerpflidjtet, oier junge fiinben gu
pflan3en unb gu erbaltert, ferner bie Sänle 3U erhalten unb
3U erfefeen, ben fiinbenplah als öffentlichen Hlatg ftets jeber»
mann gugänglicb unb in ©breit 3tt halten. Die Sflidjten
finb oon ber Kirdjgemeinbe toohl erfüllt roorben; fie bat
fpftter auch gu ©hren ber in Kirchberg oerftorbenen inter»
nierten Frangofen uon 1871 neben ben fiinben einen Sebent»
ftein errichtet."

Die beutige fiinbe bei ben Fraubruntter Dentjteinen
tourbe 1898 an Stelle eines alten abfterbenben Saumes
gefefet. Der junge Saum ift prächtig gebiebert, tuie bie
Abfrilbung auf Seite 525 geigt.

©s ift gu hoffen, bah ber oerbienftoollen Anregung iit
recht oielen ©emeinben Folge .gegeben toirb. SBieoiele aus»
fidgtsreidje £ügelftellen mürben burdj, (old) einen Friedens»
baurn ober eine Friebensbaumgruppe 3U einem Orte ftiller
Sefdjaulidjleit unb weljmutooller ©rinnerung geweiht!
SSolIte man, roie es hrilfam unb oernünftig märe, bie tom»
tuenden ffiefchledjter oor einem ähnlichen fdjoedlidjen ©r»
lebnis betuabren, fo mühte mau alljährlich einmal bie Sugeub
gu ben Friebenslinbett hinaufführen' unb ihr eindringlich
unb berebt ben Sßahnfintt des Krieges unb ben Segen bes
Friedens gu ©emüte führen.

' — -

^rogeffe.
„Der ©efeebtsroert ber roten ©arbe, oie insgeheim jebon

befte.ht, barf nidjt unterfcoätgt werben. Für Sedin muh man
mit einer hoben fünfteiligen 3aht rennen, bie fid) im Salle
eines Aufwandes erbeblvcb oerftärlen mürbe. Die beiden

(geheimen) Organifationen ber Heoolutionsarmee tragen
ben Hamen „Heoolutionärer Statrofenbunb" unb „Kampf»
abteilung ber tlaffenberouhten Arbeiter". Die Zentrale beider
Sereine befinbet fid) in Serlin, aber in allen gröfjern
Stäbten exiftieren 3roeignieberlaffungen. Son ber Kampf»
abteilung ber „Klaffenberouhten Arbeiter" gibt es in Serlin
22 Abteilungen. Die Drganifation ift fehr gut ausgeriiftet
unb oerfiigt über Sangerautoinobile. ©s hanbelt fid) um:

einwandfrei feftgeftellte Datfadjen."
Das ift eine ber oielen Stelbungen über geheime

Stiftungen ber beutfdjen Umfturgpartei. Serbreiter ift bas
Sureau ©uropapreh, jene nach beut beutfdjen 3ufamtnen»
brncf) auftauchende beutfebe Depefdjenagentur, bie um einige
Donc neutraler fein foil als ber rote SSolff, aber genau fo

neutral roie SBolff beult. Das heiht, bie Agentur beult
nid)t, aber fie oerbreitet Hadjrichten im Sntereffe einer be=

ftimmten Dentroeife, bie bei ber heutigen Sadjlage als
gegenreoolutionär begeidjnet toirb.

Der Statut, ber bie einwandfreien Feftftellungen gemacht
hat, beifet Stajor oon fiteeringeu, ift Kommandeur bes

Sdjutgregimentes oon ©rofebcrlitt unb fpradji feine SBorte

öffentlich oor feinem oerfammelten Hegimente. ©r fagte
unter anberm auch, bei bem geheimen Feinde mürben fid)
oiele Kameraben — lies Fronttameraben — finben. Sott
Seeringen, ein 3unler, fpridjt fogufagen als Dtjpus gahR

lofer Hebner, bie itt biefen Dagen eifrig bie 3cid)en ber 3eit
beuten unb bie günftigen Stinuten Ijerausgulefen fudjen.
Angeichen ber günftigen Slinuten aber finb bie Hegungen
bes geheimen Frinbes.

Soldje Dffigiersreben befagen immer mieber groeierlei.

©rftetts: ©s gibt eine Sartei, bie fdjafft, obgroar insgeheim
an ber ©ntfeffelung einet neuen, rabilalen Heootution.
3roeitens: ©s gibt eine anbete Sartei, bie hofft, aus ber

©rhebung ber rabilalett ©lemente bas Sîaterial gut oölligen j

eigenen Heftitution 311 geroinnen, Uitb ein Drittes befagen
fie and): Die gegenroärtige Hegierung, oon redjts unb
lints gugleid) bebrobt, fucftt nach Stitteln, um beide Oppo»
fitionen 3U betämpfen. Die ßinle läfet fie bttrd) bie Heidjs»
mehr niederhalten, bie Hedjte, bie fie oorberbanb braucht,
fdjont fie, führt aber bauptfädjlicb irn Sarlainent ben pole»
mifdjen Kampf, wenn bie Angriffe gu fd)arf werben.

Hunmehr öffnet bie Hegierung ihre Ardjioe unb fpielt
bie Dolumeute oergattgener laiferlidjer Diplomatie gegen
bie Herren felbft aus. Sßas man fid) oon ber Ardjiolüftung
oerfpradj, eine eittroanbfreie Seröffenttidjung aller Alten
oor Ausbrud) bes Krieges, roirb gar nidjt in ©rfüllung
geben. Die gange, roobl burdj Htonate bauernbe Serhattb»
lung ber Unterfudjungstommiffion, bie abfidjtlid) oor aller
S3elt geführt roirb unb mit tüchtiger Seleudjtiing fdjafft,
toirb Siibneitbilber und Sgeiten fdjaffeit, bie in erfter fiinie
für bie jebige beutfebe Hegierung fpredjett.

Htit oolter Abfidht griff bie Hcgierungsloiumiffion, eine

Sertretung ber Htittelparteien, roie bie Hegierung felber,
jene Shafe ber biplomatifdjen Serhanblungett heraus, bie
in erfter fiinie bas fi»aupt ber Htilitärpartei, fittbenborff,
unb in groeiftr fiinie beit geftiirgten Kronenträger helaftet.
Statt roill bie Augen ber Hielt oott ben 3eiten ahlenlen,
ba auch 3entrutn unb Htehrbeitsfogialiften ohne llnterfdjieb
^urra fdjrien unb leine Htiene machten, gegen fiubcnborff
ober AMlhelm II. gu arbeiten. 3n biefen Hilgen Slan pabte
fdjon ©rgbergers ©ntbüllung, bie einfad) bem Solle 3U geigen
hatte, roie bie Htilitärbittatur einen guten ^rieben oerfdjergte.

Siel belaftenber finb bie jetgigen ©rgebniffe, unb groar
biesmal oor allem für ben Kaifer. Statt roufjte feit einem

3ahr aus ben Stitteilungen bes jebigeit freiburgifebett Ab»
georbtteten Sd)uIbe=©aeroenitge, bafj bie beutfebe Hegierung
ben uneingefd)rättlten llnterfeelrieg begann, roährenb nodj,
geheime lïnterbanblungeit mit SSilfon über bie Fortführung
feines Friebensroeries ftattfanben. Die anfebeinenbe oeutfdje
Dreulofigleit erllärte fid).aus einer Doppelregierung: Der
Kaifer fdjroantte groifdjen Sethmanit=5joltroeg uitb Dirpih=
fiubenborff. 53eute fagt uns Sernftorff, ber itt Serlin oer»

hörte frühere beutfebe Sotfdjafter in SBafbington, bah SSil»

fon 1916 Deutfiblanb oor bem „ftähternen Friebens»
angebote" roarnte, roeil bie ©ittente es als Sd)toäd)e beuten
roilrbe. Drohbem: ÏBitbelm II. holte gu feiner ©efte aus.
Auf SBilfons Anfrage nadj ben prägifierten Kriegs3ielen
lieh man Sernftorff fagen, er möge bie Sadje bilatorifdj
bebanbeln, auf gut beutfdj — itt bie fiänge 3iel)en. Unb
fdjliehlid) lieh man in S3afhiugton mit biirren SJorten laut
toerben: Statt habe audj mit einer allfälligen ameritanifiben
Kriegserfläritng im Falle bes Ubootslrieges gerechnet.

Die gange weitere Serljanblung muh unter bem ©efid)ts»
punlte bes politifdjen Kampfes ber jetjigen Hegierung gegen
bie Stonardjiftenpropaganba betracfjtet toerben; ebenfo roirb
ber balb beginnettöe Sro3eh bes D éfait ift en ©ail»
lau* in Franfreid) ein Kampf b'er Hegierung ©lémenceatts

uni ihre Stellung fein, gur Hedjtfertigung bes Krieges
jusqu'au bout, ber nun gewonnen tourbe. ÜBäre FrattEreid)
unterlegen, oielleidjt fähe ©lémenceau auf ber Anllagebanl.

Hidjt, ob ©aillaux fi»od)oerrat perübte, ift ber Kern
ber AnJdjuIbigttng, fonbertt ob er Hecht hatte, ben Krieg
ungeitig als uertoren 3U betrachten. Die ©efdjidjte gab ihm
Unrecht, roenigftens bis gu ben Friebettsfdjlüffen oon Saint
ffiertnain unb Serfailles.

Aber bie jehige Krifis ift nidjt gu ©nbe. Hiemanö roeih

bie SSege ber ©ntroidlung, bie fo fonberbar unb plöblidj
roenben tonnen, roie ber 3ufantmenbrtid) erft Huhtanbs, bann
ber Stittelmädjte geigte. S3enn ©raf ©3 er nin, ber biefer

Dagc nebft oielen Anbertt feine Anficht über bie Sebeutung
ber Friebensfdjltiffe unb bie.gegenroärtige ©ntroidlung aus»

fpradj, redjt hat, fo finb bie 3eiten ber ©ntentefriebens»
biftate nur Shafen bes Krieges, nidjt Abfdjltiffe. Stödjten
fernere Shafen bod) unter bem ©influh anberer Fattoren
als Stafdhinengeroehre unb Danls ftehen! -kh-
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Kirchberg mit dem Staate Bern vom 18. April 1865.
Der Lindenplatz mit den vier Bäumen wurde unter der
ausdrücklichen Bedingung abgetreten, „die auf dem ver-
lauften Grundstücke sich befindlichen vier Linden zu schonen
und zu jedeu und allen Zeiten zur Erinnerung an die Bill-
merger Schlacht von 1712 zu dulden". Die Kircheinwohner-
gemeinde hat sich auch verpflichtet, vier junge Linden zu
pflanzen und zu erhalten, ferner die Bänke zu erhalten und
zu ersetzen, den Lindenplatz als öffentlichen Platz stets jeder-
mann zugänglich und in Ehren zu halten. Die Pflichten
sind von der Kirchgemeinde wohl erfüllt worden: sie hat
später auch zu Ehren der in Kirchherg verstorbenen inter-
inerten Franzosen von 1871 neben den Linden einen Gedenk-
stein errichtet."

Die heutige Linde bei den Fraubrunner Denksteinen
wurde 1893 an Stelle eines alten absterbenden Baumes
gesetzt. Der junge Baum ist prächtig gediehen, wie die
Abbildung auf Seite 525 zeigt.

Es ist zu hoffen, daß der verdienstvollen Anregung in
recht vielen Gemeinden Folge.gegeben wird. Wieviele aus-
sichtsreiche Hügelstellen würden durch solch einen Friedens-
bäum oder eine Friedensbaumgruppe zu einem Orte stiller
Beschaulichkeit und wehmutvoller Erinnerung geweiht!
Wollte man. wie es heilsam und vernünftig wäre, die kom-
wenden Geschlechter vor einem ähnlichen schrecklichen Er-
lebnis bewahren, so mützte mau alljährlich einmal die Jugend
zu den Friedenslinden hinaufführen und ihr eindringlich
und beredt den Wahnsinn des Krieges und den Segen des
Friedens zu Gemüte führen.

»»» ' — —»»>

Prozesse.
„Der Eefechtswert der roten Garde, oie insgeheim schon

besteht, darf nicht unterschätzt werden. Für Berlin mutz man
mit einer hohen fünfstelligen Zahl rechnen, die sich im Falle
eines Aufstandes erhebbch verstärken würde. Die beiden

(geheimen) Organisationen der Revolutionsarmee tragen
den Namen „Revolutionärer Matrosenbund" und „Kampf-
abteilung der klassenbewutzten Arbeiter". Die Zentrale beider
Vereine befindet sich in Berlin, aber in allen grötzern
Städten existieren Zweigniederlassungen. Von der Kampf-
abteilung der „Klassenbewutzten Arbeiter" gibt es in Berlin
22 Abteilungen. Die Organisation ist sehr gut ausgerüstet
und verfügt über Panzerautomobile. Es handelt sich um
einwandfrei festgestellte Tatsachen."

Das ist eine der vielen Meldungen über geheime
Rüstungen der deutschen Umsturzpartei. Verbreiter ist das
Bureau Europapreh, jene nach dem deutschen Zusammen-
bruch auftauchende deutsche Depeschenagentur, die um einige
Töne neutraler sein soll als der rote Wolff, aber genau so

neutral wie Wolff denkt. Das heiht, die Agentur denkt

nicht, aber sie verbreitet Nachrichten im Interesse einer be-

stimmten Denkweise, die bei der heutigen Sachlage als
gegenrevolutionär bezeichnet wird.

Der Mann, der die einwandfreien Feststellungen gemacht
hat, heitzt Major von Heeringen, ist Kommandeur des

Schutzregimentes von Grotzberlin und sprach seine Worte
öffentlich vor seinem versammelten Negimente. Er sagte
unter anderm auch, bei dem geheimen Feinde würden sich

viele Kameraden — lies Frontkameraden — finden. Von
Heeringen, ein Junker, spricht sozusagen als Typus zahl-
loser Redner, die in diesen 'Tagen eifrig die Zeichen der Zeit
deuten und die günstigen Minuten herauszulesen suchen.

Anzeichen der günstigen Minuten aber sind die Regungen
des geheimen Feindes.

Solche Offiziersreden besagen immer wieder zweierlei.
Erstens: Es gibt eine Partei, die schafft, obzwar insgeheim
an der Entfesselung einer neuen, radikalen Revolution.
Zweitens: Es gibt eine andere Partei, die hofft, aus der

Erhebung der radikalen Elemente das Material zur völligen s

eigenen Restitution zu gewinnen. Und ein Drittes besagen
sie auch: Die gegenwärtige Regierung, von rechts und
links zugleich bedroht, sucht nach Mitteln, um beide Oppo-
sitionen zu bekämpfen. Die Linke lätzt sie durch die Reichs-
wehr niederhalten, die Rechte, die sie vorderhand braucht,
schont sie, führt aber hauptsächlich im Parlament den pole-
mischen Kampf, wenn die Angriffe zu scharf werden.

Nunmehr öffnet die Regierung ihre Archive und spielt
die Dokumente vergangener kaiserlicher Diplomatie gegen
die Herren selbst aus. Was man sich von der Archivlllftung
versprach, eine einwandfreie Veröffentlichung aller Akten
vor Ausbruch des Krieges, wird gar nicht in Erfüllung
gehen. Die ganze, wohl durch Monate dauernde VerHand-
lung der Untersuchungskommission, die absichtlich vor aller
Welt geführt wird und mit tüchtiger Beleuchtung schafft,
wird Bühnenbilder und Szenen schaffen, die in erster Linie
für die jetzige deutsche Regierung sprechen.

Mit voller Absicht griff die Regierungskommission, eine

Vertretung der Mittelparteien, wie die Regierung selber,
jene Phase der diplomatischen Verhandlungen heraus, die
in erster Linie das Haupt der Militärpartei, Ludendorff,
und in zweiâr Linie den gestürzten Kronenträger belastet.
Man will die Augen der Welt von den Zeiten ablenken,
da auch Zentrum und Mehrheitssozialisten ohne Unterschied
Hurra schrien und keine Miene »lachten, gegen Ludendorff
oder Wilhelm II. zu arbeiten. In diesen klugen Plan patzte
schon Erzbergers Enthüllung, die einfach dem Volke zu zeigen
hatte, wie die Militärdiktatur einen guten Frieden verscherzte.

Viel belastender sind die jetzigen Ergebnisse, und zwar
diesmal vor allem für den Kaiser. Man wuhte seit einem

Jahr aus den Mitteilungen des jetzigen freiburgischen Ab-
geordneten Schultze-Gaervenitze, datz die deutsche Regierung
den uneingeschränkten Unterseekrieg begann, während noch
geheime Unterhandlungen mit Wilson über die Fortführung
seines Friedenswerkes stattfanden. Die anscheinende deutsche
Treulosigkeit erklärte sich, aus einer Doppelregierung: Der
Kaiser schwankte zwischen Bethmann-Hollweg und Tirpitz-
Ludendorff. Heute sagt uns Bernstorff, der in Berlin ver-
hörte frühere deutsche Botschafter in Washington, datz Wil-
son 1916 Deutschland vor dem „stählernen Friedens-
angebote" warnte, weil die Entente es als Schwäche deuten
würde. Trotzdem: Wilhelm II. holte zu seiner Geste aus.
Auf Wilsons Anfrage nach den präzisierten Kriegszielen
lietz man Bernstorff sagen, er möge die Sache dilatorisch
behandeln, auf gut deutsch — in die Länge ziehen. Und
schliehlich lieh man in Washington mit dürren Worten laut
werden: Man habe auch mit einer allfälligen amerikanischen
Kriegserklärung im Falle des Ubootskrieges gerechnet.

Die ganze weitere Verhandlung mutz unter dem Gesichts-
punkte des politischen Kampfes der jetzigen Regierung gegen
die Monarchistenpropaganda betrachtet werden: ebenso wird
der bald beginnende Prozeh des Défait ist en Ca il-
la uX in Frankreich ein Kamps der Negierung Clemenceaus

uni ihre Stellung sein, zur Rechtfertigung des Krieges
jcwgu'au bout, der nun gewonnen wurde. Wäre Frankreich
unterlegen, vielleicht sähe Clemenceau aus der Anklagebank.

Nicht, ob CaillauX Hochverrat verübte, ist der Kern
der Anschuldigung, sondern ob er Recht hatte, den Krieg
unzeitig als verloren zu betrachten. Die Geschichte gab ihm
Unrecht, wenigstens bis zu den Friedensschlüssen von Saint
Germain und Versailles.

Aber die jetzige Krisis ist nicht zu Ende. Niemand weih
die Wege der Entwicklung, die so sonderbar und plötzlich
wenden können, wie der Zusammenbruch erst Rutzlands, dann
der Mittelmächte zeigte. Wenn Graf Czernin, der dieser

Tage nebst vielen Andern seine Ansicht über die Bedeutung
der Friedensschlüsse und die. gegenwärtige Entwicklung aus-
sprach, recht hat, so sind die Zeiten der Ententefriedens-
diktate nur Phasen des Krieges, nicht Abschlüsse. Möchten
fernere Phasen doch unter dem Einfluh anderer Faktoren
als Maschinengewehre und Tanks stehen! -üb-
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